
E R E M I T  A U S  D E M  E R D L O C H

«
Zwei Personen.  
Der eine weiss, er  
wird bald sterben.  
Der andere weiss,  
er stirbt irgendwann. 
Ersterer hat Angst,  
der andere nicht.  
Das Irgendwann macht 
den Unterschied.
»

Z U M  S O N N T A G

Situationskomik rund um  
die bevorstehende Synode in Rom

 ▸ C L AU D E  B AC H M A N N

D iesen Oktober fin-
det in Rom der erste 
Teil der 26. Ordentli-

chen Generalversammlung der Bi-
schofssynode, kurz Synode, zum 
Thema «Für eine synodale Kirche: 
Gemeinschaft, Teilhabe und Sen-
dung» statt (Teil 2 folgt im Okto-
ber 2024). Bischöfe, nicht ordinier-
te Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer sowie eingeladene Expertin-
nen und Experten aus der ganzen 
Welt diskutieren während drei Wo-
chen unter anderem über mögliche 
strukturelle Änderungen innerhalb 
der Kirche. Zum Beispiel darüber, 
wie Verantwortung breiter und 
nicht nur auf geweihte Schultern 
verteilt werden kann. Ein Novum 
stellt dabei die Möglichkeit der 
nicht ordinierten Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer dar, über den 
Inhalt des Abschlussdokumentes, 
welches die Diskussionsergebnis-
se zusammenfasst und dem Papst 
übergeben wird, abstimmen zu 
dürfen. Wofür viele Menschen nur 
ein sarkastisches «Bravo Kirche!» 
übrig haben, ist es für viele Gläubi-
ge der Katholischen Kirche und in-
nerhalb derer speziell für theologi-
sche Fachpersonen ein Highlight. 
Man gibt sich mit weniger zufrie-
den als auch schon.

Während nun konservati-
ve Kräfte grosse Angst davor ha-
ben, dass die Kirche sich und den 
Glauben an der göttlichen Wahr-
heit vorbei- und in die Irre lenkt, 
ohne dabei einen bestimmten Teil 
des Volk Gottes, also ihre Bubble, 
adäquat miteinzubeziehen, be-
fürchten liberale und reformwilli-
ge Gläubige, dass auch aus drei Wo-
chen Diskussion wiederum keine 
Änderungen resultieren werden, 
also «In oder aus Rom nichts Neu-
es». Jede Seite begibt sich seit ge-
raumer Zeit auf Stimmenfang und 
macht gleichzeitig Stimmung für 
oder gegen diesen synodalen Pro-
zess, für oder gegen den Papst, für 
oder gegen dies und jenes. Gerade 
das Monieren reaktionärer Katho-
liken, ihre Meinung wäre zu wenig 
gehört, ist insofern grossartige Si-
tuationskomik, als dass für konser-
vative Kreise bis dato das Volk Got-
tes zu allem einfach «Ja und Amen» 
zu sagen hatte. Ich bin mir sicher, 
Jesus würde sich ab diesem inner-
kirchlichen Gegeneinander im Gra-
be umdrehen, wäre er nicht aufer-
standen.

Im Ringen um die Identität als 
Glaubensgemeinschaft und um die 
Zukunft der Kirche sind sowohl die 
Angst der Verwässerung des Glau-
bens wie auch die hohen Erwar-
tungen an die Synode schlechte Be-

gleiterinnen, sehr schlechte Beglei-
terinnen. Denn Angst und zu hohe 
oder gar falsche Erwartungen blo-
ckieren beidseitig das für den Pro-
zess und die Kirche so wichtige auf-
einander zugehen, einander Zuhö-
ren und Ringen um konsensfähige 
und perspektiveneröffnende Lö-
sungen.

Ja, ich weiss: An der sogenann-
ten «göttlichen Wahrheit», die 
dann plötzlich ganz vieles beinhal-
tet, gibt es nichts zu rütteln und die 
Durchsetzung gleicher Würde und 
gleicher Rechte aller Geschlech-
ter in der Katholischen Kirche soll-
te nicht erst verhandelt, sondern 
sofort umgesetzt werden. Trotz-
dem erachte ich es als sehr wichtig 
und für den Ausgang des synoda-
len Prozesses entscheidend, nicht 
ausschliesslich an der je eigenen 
Position und Überzeugung als Ul-
tima Ratio festzukleben. Und da-
mit gerade als Reformwillige nicht 
in Gefahr zu laufen, selbst einer Si-
tuationskomik zu verfallen und für 
ihre Interessen just auf jene Hier-
archie zu setzen, die sie seit je her 
kritisieren.

Mit vermeintlich in der Bibel ge-
druckten Wahrheiten – und dabei 
mal die eine oder andere Stelle ge-
konnt ignorieren – herumwedeln 
oder sich in bereits vorprogram-
mierter Enttäuschung suhlen, ist 

selten bis nie förderlich. Vielmehr 
sollte es um eine gegenseitige Ver-
ständigung gehen, in denen unter-
schiedliche Ansichten und Präfe-
renzen ihren Platz haben dürfen. 
Die Kunst besteht dabei, das Hin-
terfragen eigener Positionen grund-
sätzlich zuzulassen und in der je-
weiligen Frage offen zu sein für 
einerseits die gegenteilige Meinung 
und anderseits den Willen Gottes. 
Selbstverständlich kann die totale 
Verleugnung eigener Überzeugun-
gen nicht die Lösung sein, aber für 
den weiteren Verlauf des synoda-
len Prozesses darf von allen Seiten 
erwartet werden, dass zumindest 
die Bereitschaft zu konsensfähigen 
Teilschritten besteht.

C L A U D E  B A C H M A N N  ist  
wissenschaftlicher Assistent an der 
Theologischen Hochschule Chur.

K O L U M N E  Debora Erica Clara Zeier über die aktuelle Folge der Sendung «BT muasch gseh»

TV-Dreh im Taubenschlag

I
Ich sitze auf einer Bank im Schatten und 
versuche, der Sommerhitze zu entkom-
men. Es ist praktisch windstill, die Son-
ne brennt auf den Kiesweg, es riecht 
nach warmer, trockener Erde. So tro-
cken, dass Passanten Staub aufwirbeln, 
wenn sie eilig dem nächsten Schatten-
platz entgegenschreiten und die klei-
nen Kieselsteine unter ihren Sohlen 
zum Knirschen bringen. Nebst einer 
Flasche Eistee fische ich ein Thon-Sand-
wich aus dem Rucksack und kaum zwei 
Sekunden später bin ich nicht mehr al-
leine. Ich habe plötzlich ganz viele 
Freunde: Tauben. Gurrend verfolgen sie 
jede meiner Bewegungen. Sie alle wol-
len von meinem Brot abhaben. Ein biss-
chen tun sie mir leid. Sie scheinen Hun-
ger zu haben. Und da gibt es doch diese 
unzähligen Videos in den sozialen Me-
dien, die erklären, dass Tauben nicht 
mehr erwünschte Haustiere seien, die 
mit den Jahren verwildern und nie-
manden mehr haben, der sich um sie 
kümmert. Die armen Dinger. Anderer-
seits wird an einigen Orten das Füttern 
von Tauben verboten, sie gelten als Un-
geziefer, die mit ihren Ausscheidungen 
Bauwerke verschandeln und Krankhei-
ten verbreiten. Ich bin unschlüssig, was 
ich davon halten soll. Beide Seiten brin-
gen Argumente, die durchaus nach-
vollziehbar sind, aber ob sie auch stim-
men, kann ich in diesem Moment gera-
de auch nicht herausfinden.

Allerdings kann ich das in der Sen-
dung «BT muasch gseh». Ich habe näm-
lich beschlossen, den Gerüchten rund 
um die Tauben auf den Grund zu gehen. 
Ich besuche den Taubenwart Robert Ber-
ger im Churer Martinsturm. Ich wusste 

zuvor weder, dass dieser Beruf existiert, 
noch dass Stadttauben ein richtiges Zu-
hause haben. Und was für ein schö-
nes Zuhause dieser Taubenschlag mit-
ten in der Stadt ist. Aber nicht nur das, 
die Tiere werden gefüttert, gepflegt und 
es wird darauf geachtet, dass sie nicht 
krank werden. Ich bin fasziniert und är-
gere mich ein bisschen über die Leute, 
die auf Tiktok in ihren Videos erzählen, 

Tauben hätten kein Zuhause und man 
sollte ihnen Brot geben. Im Gegenteil. 
Taubenexperte und -züchter Hans Nie-
derklopfer, der ebenfalls in der Sendung 
zu Gast ist, erklärt mir die Herkunft der 
Stadttauben, die Traditionen, die dahin-
terstecken. Selten habe ich beim Dreh 
einer Sendung so viel Neues gelernt. Vor 
allem Dinge, von denen ich glaubte, sie 
zu wissen, aber damit eigentlich kom-

plett falschlag. Das hatte ich so dann 
auch nicht erwartet. Schliesslich bin ich 
doch ein grosser Tierfreund und dachte 
eigentlich schon, dass ich ein bisschen 
eine Ahnung habe. Vor allem von Tie-
ren, die mir praktisch täglich über den 
Weg flattern. 

Diese Vögel sind mir eigentlich ver-
traut. Schon zweimal hatte ich in den 
letzten Monaten verletzte Tauben in 

der Stadt eingefangen und in eine Vo-
gelpflegestation gebracht. Das ma-
chen wir auch in dieser Sendung. Al-
lerdings mussten wir ein bisschen im-
provisieren, da wir – zum Glück – keine 
verletzte Taube für den Dreh parat hat-
ten. Aber da gibt es ja noch mein klei-
nes Glücksplüschtier Pfö, ein vielsei-
tiges Talent, das auch in dieser Rolle 
eine gute Figur macht. Gemeinsam be-
suchen wir die Vogelpflegestation von 

Christoph Meier-Zwicky in Malans, der 
übrigens auch Fotograf und Vogelbuch-
Autor ist und zudem vor seinem Haus 
noch einen der schönsten Gärten der 
Region pflegt. An so einem hübschen 
Ort werden gefiederte Patienten noch 
viel schneller wieder gesund. 

Zum Schluss wagen wir natürlich 
noch einen Blick auf die Zuchttauben, 
die Hans, Robert und weitere Züchter in 
Chur beheimaten. Luzerner Tauben se-
hen ein bisschen aus wie kleine Fabel-
wesen und dass Brieftauben bis zu 160 
Kilometer pro Stunde schnell fliegen 
konnten, wusste ich bislang auch nicht. 
Es gibt eben viel zu entdecken bei den 
Tauben. Wir haben sogar alte Schwarz-
weiss-Filmaufnahmen von Brieftau-
ben im Militär für die Sendung ausge-
graben. Ausgestrahlt wird am Samstag, 
26. August, um 18 Uhr auf TV Südost-
schweiz mit stündlicher Wiederholung.

debora.zeier@somedia.ch

Beim Dreh für «BT muasch gseh»: Mit Taubenzüchter Hans Niederklopfer im Taubenschlag in Chur.

«

Selten habe ich  
beim Dreh einer  
Sendung so viel  
Neues gelernt.

»
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